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Wo sehen Sie die grössten Gefahren/ 
Probleme durch die Corona-Krise? 

Hansjörg Brunner: Die Gesund-
heit von uns allen ist mit Abstand 
das Wichtigste. Mich ärgert es, dass 
selbst jetzt noch einige nicht begrif-
fen haben, um was es geht: Näm-
lich einzig und allein um Solidarität 
und Gemeinsinn. Die Bedürfnisse 
jedes Einzelnen müssen zurückge-
stellt werden. Wer das nicht versteht 
handelt grobfahrlässig und stellt sich 
gegen die Gesellschaft. Um die wirt-
schaftlichen Auswirkungen müssen 
wir uns nach der Überwindung der 
Pandemie kümmern. Ich plädiere in 
dieser schwierigen Zeit an alle Unter-
nehmerinnen und Unternehmer, ihre 
ganze Kraft dafür einzusetzen, um 
die Arbeits- und Ausbildungsplätze 
zu sichern. Die Schweiz, als eines der 
reichsten Länder der Welt, ist auch 
dank unserer konservativen Finanz-
politik der Vergangenheit, gut genug 
aufgestellt, um diese Krise zu über-
winden.

Ruedi Bartel: Die grösste Gefahr 
besteht darin, dass aktuell das Ende 
(noch) nicht in Sicht ist und dadurch 
die Aufrechterhaltung des Betriebes 
ungewiss ist. Probleme im Moment 
sind vor allem die Sicherstellung 
der Löhne, des Pachtzinses und das 
Grundeinkommen der Besitzer der 
Gastronomiebetriebe.

Adrian Brühwiler: Ist momen-
tan wirklich schwer zu sagen, es ist 
vielleicht auch die Ungewissheit, was 
kommt noch, wie lange geht es, wird 
nachher etwas anders sein?! Selbstver-
ständlich hat die Gesundheit oberste 
Priorität. Die Gesellschaft muss in 
dieser Situation zusammenhalten und 
am gleichen Strick ziehen.

Mit welchen langfristigen Auswir-
kungen ist zu rechnen? Was bedeu-
tet dieser konkret für die Thurgauer 
Wirtschaft?

Hansjörg Brunner: Keiner kann 
wissen, was noch alles geschieht. Al-
les ist eine Frage der Zeit. Zwei, drei 
Monate lassen sich aus wirtschaft-
licher Sicht sicher überstehen, wenn 
das Ganze allerdings länger dauert, 
wird es mit Sicherheit schwierig. Al-
lerdings zeigt ja die Entwicklung in 
China, dass wir durchaus auch einen 
gewissen Optimismus an den Tag 
legen können. Aber natürlich macht 
Covid-19 vor niemandem Halt. Eine 
Rezession wird auch die Schweiz he-
rausfordern. Der Thurgau wird keine 
Ausnahme sein. Gemeinsam werden 
wir und die Schweizer Wirtschaft 
aber schnell wieder auf die Beine 
kommen, da bin ich mir ganz sicher.

Ruedi Bartel: Wie lange sich das 
Ganze negativ auswirken wird, kann 
aktuell noch nicht definitiv beant-
wortet werden. Die Thurgauer Wirt-
schaft wird sicher grosse finanzielle 
und auch materielle Verluste erlei-
den, die teilweise nur schwer aufzu-
holen sind, um wieder im normalen 
Arbeitsprozess des Alltags zu sein. 

Adrian Brühwiler: Jedes Ge-
schäft ist in einer Art und Weise von 
der Corona-Krise betroffen und wird 
das auch noch länger spüren. Irgend-
wann werden die ganz normalen 
gesellschaftlichen und geschäftli-
chen Prozesse wieder anlaufen. Und 
diesem Prozess gilt es etwas Zeit zu 
lassen und gleichzeitig die Erwar-
tungshaltung etwas zurückschrau-
ben. So oder so wären alle Geschäfte 
aber dankbar, wenn sie möglichst 
bald ihre Dienstleistungen im nor-
malen Rahmen wieder anbieten kön-
nen. Die Wichtigkeit vom regionalen 

Gewerbe zeigt sich aktuell mehr als 
je zuvor.

Was erwarten Sie/was erwarten die 
Unternehmer konkret vom Bund 
und den Kantonen an Unterstützung 
und Hilfe?

Hansjörg Brunner: Bund und 
Kantone machen eine gute Arbeit! Ob 
die bereits gesprochen 40 Milliarden 
ausreichen, werden wir dann sehen. 
Der Kanton Thurgau soll zudem den 
Ertragsüberschuss von 70 Millionen 
Franken aus der Jahresrechnung 2019 
der Wirtschaft zukommen lassen. Es 
geht um die Sicherung der Arbeits- 
und Ausbildungsplätze. Ich brauche 
hoffentlich keinem zu erklären, wie 
zentral diese für unser aller Wohl-
ergehen sind. Ich hoffe, dass uns da 
der Grünrutsch im Parlament keinen 
Strich durch die Rechnung macht. 
Im Parlament werden wir in Zukunft 
mehr denn je auf Unternehmerinnen 
und Unternehmer angewiesen sein, 
die es gewohnt sind, Probleme und 
Schwierigkeiten anzupacken und 
nicht nur zu schwatzen.

Ruedi Bartel: Wir Gastronomen, 
oder besser gesagt alle erwarten, dass 
der Bund und auch der Kanton uns für 
die Löhne sowie die Umsatzeinbus-
sen in finanzieller Hinsicht unter die 
Arme greift, damit die Betriebe auch 
nach dieser Krise wieder den norma-
len Betrieb aufrecht halten können.

Adrian Brühwiler: Der Bund 
bürgt gegenüber den Banken, welche 
aktuell unbürokratisch Kredite an 
stark betroffene Unternehmungen 
vergeben können. Es ist natürlich gut 
und für die Wirtschaft sehr wichtig, 
wenn solche Möglichkeiten zur Ver-
fügung stehen, um Firmen aufrecht 
zu erhalten. Aber diese Kredite müs-
sen grundsätzlich irgendwann wieder 

zurückbezahlt werden. Bedeutet, dass 
zum anspruchsvollen Übergang nach 
Corona, jene Firmen, welche jetzt Kre-
dite in Anspruch nehmen, sich dann 
zu gegebener Zeit auch noch mit der 
Rückzahlung befassen müssen. Hier 
müssen Bund und Kanton gut ausle-
gen, wie sie das bei den vielen Unter-
nehmungen handhaben wollen.

Was kann jeder Einzelne dazu beitra-
gen, um die negativen Auswirkungen 
der Krise etwas zu schmälern? Wel-
che kreativen Lösungsansätze sind 
vorhanden, um die wirtschaftlichen 
Einbussen möglichst klein zu halten?

Hansjörg Brunner: Viele Klein-
unternehmen haben bereits Initiati-
ven ergriffen. Gute Beispiele gibt es 
genug. Langsam aber sicher spüre ich 
sogar wieder etwas wie Zuversicht. 
Die Bewältigung dieser Krise wird uns 
aber mit Sicherheit noch Jahre lang 
beschäftigen. Politik und Wirtschaft 
sind keine Gegner der Gesellschaft, 
wie es oft dargestellt wird. Politik, 
Gesellschaft und Wirtschaft sind un-
trennbar miteinander verbunden. Mit 
dieser Einheit werden wir diese Krise 
überstehen.

Ruedi Bartel: Aus der Sicht jedes 
Einzelnen muss man sich an die Wei-
sungen und Vorschriften des Bundes 
und des Kantons halten und somit das 
Seine zum Überwinden dieses Corona-
Virus beitragen. In der Gastronomie 
sind wenig bis gar keine Lösungsan-
sätze vorhanden, um die wirtschaft-
lichen Einbussen möglichst klein zu 
halten. Aktuell sind alle Gastronomie-
Betriebe, abgeshen von einigen Take-
Away Angeboten, bis auf weiteres ge-
schlossen.

Adrian Brühwiler: Jede und je-
der muss sich kompromisslos an die 
Massnahmen des Bundes halten und 

so gut es geht umsetzen. Nur so trägt 
man wesentlich dazu bei, dass die 
wirtschaftlichen und gesellschaft-
lichen Herausforderungen auf einem 
Minimum gehalten werden können. 
Der Solidaritätsgedanken muss ak-
tuell von allen hoch gehalten werden. 
Des Weiteren kann ich nur empfehlen, 
dem einheimischen und regionalen 
Gewerbe weiterhin Sorge zu halten.

Ihr Persönlicher Umgang mit und 
ihre eigenen Gedanken zur Krise?

Hansjörg Brunner: Ich habe in 
meinen Leben gelernt, dass Angst ein 
schlechter Ratgeber ist. Wir brauchen 
jetzt mehr als je zuvor einen klaren 
Kopf und Leute, die handeln. Ich halte 
mich mit meiner Firma und meiner 
Familie zu 100 Prozent an die Anwei-
sungen des Bundesrates. Wir brauchen 
jeden Einzelnen, um die Gefahr der 
Überlastung unseres Gesundheitswe-
sens abzuwenden. Ich bin den unzäh-
ligen Menschen, die zur Bewältigung 
dieser Katastrophe im Einsatz stehen 
und denen die verantwortungsvoll 
handeln unendlich dankbar.

Adrian Brühwiler: Ich bin ein 
positiv denkender Mensch und 
möchte in diesem Sinne auch in die 
Zukunft schauen. Ich bin überzeugt, 
dass vieles wieder gut kommt. Es ist 
eigentlich schon verrückt, vom einen 
auf den anderen Tag leert sich der Ter-
minkalender, die freie Zeit kommt der 
Familie Zuhause zugute. Das sind in 
dieser schweren Zeit doch auch posi-
tive Aspekte. In meinem persönlichen 
Umfeld werde ich aber gar nicht vieles 
anders handhaben als bisher. Die ge-
meinsame Zeit mit der Familie und 
das Vereinsleben waren mir schon im-
mer sehr wichtig und werden es auch 
weiterhin sein.
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Zügeltermine, Frühlingsputz  
und mehr freie Zeit zum Entrümpeln

Die Schweiz steht praktisch still. Das trifft jedoch aktuell nicht auf die heissbegehrten Recyclingunternehmen zu.  
Die haben im Moment alle Hände voll zu tun. So auch der Sammelhof Kägi AG in Aadorf.

Aadorf – Um die Verbreitung des 
Coronavirus zu minimieren, hat der 
Bundesrat vor knapp drei Wochen 
schweizweit den Notstand ausgeru-
fen. Quarantäne, Homeoffice und 
Versammlungsverbot heissen jetzt 
die aktuellen Schlagwörter. Grund 
genug für viele Haushalte, die frei-
verfügbare Zeit mit Entrümpeln 
und Entsorgen zu verbringen. Das 
bekamen auch die regionalen Re-
cyclingunternehmen zu spüren, 
so auch der Aadorfer Sammelhof  
Kägi AG. «Speziell der letzte Sams-
tag, wo bereits Zügeltermine an-
standen, war für alle Beteiligten he-
rausfordernd. Zeitweise reihten sich 
die Autos mit ihrem Entsorgungsgut 
bis zur Hauptstrasse hinunter», sagt 
Marlies Kägi vom gleichnamigen 
Sammelhof in Aadorf. Die meisten 
Personen hätten jedoch Verständnis 
für die momentane Situation gezeigt 
und auch logistisch habe es mit et-
was Geduld geklappt.

Mehr Zeit einplanen
Dass die Wartezeit momentan 

länger sei als bisher, habe aber auch 
mit den strengen Hygiene- und Si-
cherheitsmassnahmen vom BAG zu 
tun. «Wir halten uns selbstverständ-
lich an diese Anweisungen. So lassen 

wir schon seit geraumer Zeit zum 
Schutz unserer Kunden und Mit-
arbeiter nur eine beschränkte Perso-
nenzahl gleichzeitig entsorgen. Was 
im Klartext heisst, dass nur maximal 
fünf Personen gleichzeitig Einlass be-
kommen. Sobald einer das Gelände 
wieder verlässt, bekommt dann die 
nächste Person Einlass. So schaffen 
wir das Umfeld, um einen präventi-
ven Abstand zwischen den einzelnen 

Entsorgern zu ermöglichen», infor-
miert Marlies Kägi. Die grössten He-
rausforderungen seien jedoch nicht 
die eingeschränkten Parkverhältnisse 
oder die Mitarbeiter. Vielmehr halten 
trotz der getroffenen Massnahmen 
oftmals die Kunden nicht genügend 
Abstand, führt Marlies Kägi weiter 
aus. Es habe noch zu viele Leute, die 
nicht begriffen hätten, in welcher 
Situation wir uns befinden. «Das ist 

sehr anstrengend, wollen wir doch 
unser Angebot weiterhin anbieten 
können, auch wenn es viel aufwändi-
ger ist», betont sie. 

Zudem seien auch vermehrt 
(gleichgültige oder unbedachte) 
Fehlwürfe festgestellt worden, was 
die Arbeit zusätzlich erschwere. 
«Gut vorsortiert, mit Geduld und 
der Einhaltung der Präventivmass-
nahmen helfen Sie uns, den für alle 

ungewohnten Alltag zu meistern», so 
Marlies Kägi.� Christina Avanzini n

Öffnungszeiten  
Sammelhof
Heidelbergstrasse, 8355 Aadorf
Mittwoch und Donnerstag
8 bis 12 Uhr und 13.15 bis 18 Uhr
Samstag 8 bis 11.15 Uhr

Aufgrund der Hygiene- und Sicherheitsmassnahmen ist teilweise mit längeren Wartezeiten zu rechnen.
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